
Helmut Erharter Im folgenden Beitrag geht darum, 1W2e das nliegen
e1ner „diakonalen Kırche‘‘ durch dıe Ständıgen Diakone

„Diakonie der un dıe anderen pastoralen Dienste gefördert werden
kannn Ted.Gemeinde“‘ un

Diakonat Mıt dem WOTLr „Diakonie der Gemeinde‘*‘‘ werden
zentrale nNLegen des IL Vatikanischen Konzıils TO-
chen das Verständnis VO  =) irche un! Gemeinde, das
entsprechende Amtsverständnis, das Verhältnis VO  @} Kir-
che un! Welt, 1ne irche für die Menschen Dıie HKra-
gen, mi1t denen WI1T uNs 1mM folgenden Beitrag eschaäfiti-
SCH; lauten: Was ann un: MU. geschehen, damıit die Dıiıa-
konie unNns Christen un! die irche als pragt, daß

Glaube un:! uUunNnseTrTe ofIinung, daß unseTrTe Verkün-
digung un! liturgisches Helern auch TÜur den heu-
ıgen Menschen glaubwürdig sSiınd un eıben Was annn
un muß geschehen, daß UNsSeTE Gemeinden insgesam
diakonaler werden, daß S1e wachsen 1ın gegenseltiger LJe-
be, ın Gemeinschaft, 1 gegenseıltigen 1enst un!
1mM 1enst den Menschen un daß sS1e die aktuellen
TODIeme wirklich wahrnehmen? elchen Beitrag kön-
Ne  5 un! sollen andıge Diakone un! andere pastorale
Dienste be1l der Entwicklung dieser Diakonie eısten
Die Antwort aut diese Fragen soll 1n Tel Schritten BC-
schehen Zunächst sollen einige theologis Aussagen ZU.

Diakonie der Gemeinde gemacht werden Sodann WIrd
ein1ıges angeführt, W as für diese Diakonie der Gemeinde
heute besonders wichtig erscheiınt. Schließlich soll auf den
Dienst der tandıgen Diakone den Gemeinden einge-
gangen werden.

Theologische AÄAus- Christliche Diakonie annn vielleicht besten umschrie-
Z 10 Diakonie ben werden als „dienende Liebe un brüderli:  er Dienst

der Gemeinde nach dem Beispiel un! 1mM Geist Jesu Christi“® Die Be--
deufung dieser Diakonie TÜr die Gemeinde wird heute Oft
damıt unterstrichen, daß S1e als eine der Tel Tund-
funktionen bzw Lebensäußerungen der iırche und der
christlichen Gemeinde glei  wertig der Verkündigung der
frohen OTS' un! der Feier der Heilsgeheimnisse DE-
genübergestellt wird. Diakonie 1ST verdichtete, konkreter
1enst gewordene Verkündigung un! ıLurgıe In der

Es handelt sich i1ne überarbeitete Fassung eiNnes Referates,
das aııtf de'  3 ersten Treiien der bayrıschen Ständigen 1lakone mit

Nn1e der emelinde 1mMm 1i1ck autft den tändigen un:! die
hefifrauen VO 13.—20 1982 1 unter dem Titel „D1iako-
anderen pastoralen l1enste‘“ wurde. Das Treifen STan!
untfifer dem „Diakon seın Dienen, sein, anregen, au{i-
auen 1m Aufirag der Kirche

Vgl a71l die Re{iferate und Ergebnisse der OÖOsterreichischen asStTO-
raltagun 197177 über „Dlakonie der Gemeınde* Herder, Wien
insbesondere die eferate VO  5 Raphael Schulfe, Rudolf Pescn,
Sustiar un Wilhelm auner.

HD:,
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Diakonie annn un! soll das, W as die christliche (jemeinde
verkündet un! felert, als Zeichen der Liebe ottes 1mM
Alltag erfahren werden. Diakonie ist Verkündigung un!
Herbeiführung dessen, W as eich Gottes el ist Bru-
derdienst {Üür eın menschenwürdiges en er un: ]e-
des Einzelnen, ist tatıges Evangelıum; S1e 1st glei  zeitig
Einladung Z gemeinsamen Feier uUuNnseTer T10SUN: un!
Auswirkung dieser Feiler 1ın das Leben des Eınzel-
Nnen un: der Gesellschafit

Diakonie ist 232e Ents  eidend ist NU. daß diese dienende 1e gqlier-
erst wirklich als ILiebe verstanden wird. icht die Not
des anderen ist der primäre Gegenstand der Diakonie,
Sondern S1e 1sSt zuerst un! zuletzt auf den andern Men-
schen selbst ger]|  e w1e VO  5 ott geschaffen und
TOTLZ seiliner Sündigkeit geliebt un! angenomm 1StT, in
selner je verschiedenen Lebenssituation, ın sSseiner Freude
un! ofinung, un! Trauer, 1ın seinem Versagen
un selner chu Da ott selbst {Ur den Menschen SOor-

ragt, da die oOnne aufgehen 1äßt ber ute un!
Böse, Gerechte un! Ungerechte, ist der ensch, auch der
AarINe un! sündige, 1M Grunde se1nes Wesens das egen-
teıl eines Bedürftigen, eines Erbarmungswürdigen, e1ines
Bettlers Er ist jemand, den ott selbst ı1e für den
ott da 1St, dem Gott se1ın eigenes göttliches en
schenkt Er 1st Sohn un: Tochter ottes, un! tragt
das Antlıtz Jesu Christi ilt ott 1 en Testament
als Vater der rmen, wird dieser Arme 1 Neuen
"Testament gleichsam P ur des akraments erho-
ben. Nach M{t 25 sagt unNns esSsus ausdrückli: ähnlich
W1e eım rotbrechen der Eucharistie „der Arme, der
Kranke, der efangene das bın ich‘‘ (  u  e Der
Herr ist uns 1ın einer heilspendenden, heilsentscheiden-
den Weise gegenwärtıg, wenn WI1Tr 1mM anderen dem Le1id,
der Schwäche, einem herabwürdigenden Unvermögen
und der chu. egegnen Er, der ın der Gottesgestalt
WAaT, ist nicht gekommen, alles Leid, alle Armut un!
Bedürftigkeit, ngst, rankheit un! Tod beseitigen,
sondern S1Ee m1t ÜUÜNSeIier verunstalteten Bzi-
STeNZz qauft sich nehmen un! sich den schlagenen,
ündigen, den liebensunwürdigen Menschen 1ın une1inge-
schränkter 1e zuzuwenden, S1e mi1t eiıner biıs ZU 'Tod

Kreuz reichenden 1e m1T sich und untereinander
versöhnen, ihnen das en un den Reichtum (50t-

tes en
Das eispie. esu Das Evangel1ium ist eine Frohbotschafit einer VeI_I' -

standenen dienenden 1e Nur 7We1l Beispiele: em
esus zeichenhafit mı1t Sündern Tischgemeinschaft hielt,
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stifitete NECUC, versöhnte Gemeinschaft olche (Gjemein-
chaften bilden, mi1t Ausgestoßenen, Ran  ruppen, I1sS0-
lierten, „Zöllnern un Sündern‘“‘, gehört se1tdem ZU

Grundauftrag der Kirche Das zweite eisple. 1st
den sogenannten „Fernheilungen‘‘ zuzurechnen: em
der Hauptmann sich 1 Glauben esus mit seinem
nech solidarisierte un! das gesellschaftliche Herr-
scha{its- un! Abhängigkeitsverhältnis zerbrach, wurde
dieser Knecht geheilt
Wenn WITr aufmerksam auf das vangelium hinhören,
werden WITr immer wieder ın diese Richtung umdenken,
uns diesem Verständnis des Menschen un! dieser
1e ekehren, uns selbst miıt ott un! mi1t den Mit-
menschen versöhnen, unNs die Umkehr ott chenken
lassen mMmussen. Und WI1Tr werden lernen mUüssen, einander
un! auch noch den Geringsten un unNns Unsympathischen,
der zufälli uns ZUE Nächsten geworden 1st, lieben,
w1e der Herr uns geliebt hat nicht a  ängig VO  5 der
offenkundigen Liebenswürdigkeit des anderen, sondern
als eınen VO  } ott geliebten Menschen 1ese 1e wird
sich 1mM konkreten Fall als rmherzıi un! helfend EL -

weısen; S1e muß aber immer 2e bleiben
Dienende Liebe Diese dienende 1e ist nicht Ur Sache des einzelnen,
Aufigabe der sondern der iırche als ganzer und auch ihrer Amtsträ-
irche CTr Die iırche hat als Sakrament des Heiles für die

Welt einen Sendungsauftrag, der das Diakonische e1n-
chließt Die Gemeinde hat diesen Dienst sowohl der
Freude der anderen (vgl Kor 1,24) w1e auch der
Not der anderen eisten. Dieser 1enst geschie nicht
ın erster Linie dadurch, daß die irche glei  sam ihren
Reichtum mitteilt, sondern daß S1e Freude un Leid,
Armut un Einsamkeit der anderen teilnimmt und 1N-
dem S1e die Menschen an der Gesellschaft 1e
und S1e mi1t sich versöhnt, W1e esus den notlei-
denden, sündigen Menschen un uns en getian hat.

Diakonie der Diakonie der Gemeinde ist entscheidend Diakonie der
Versöhnung Versöhnung (Pesch) Die Gemeinde hat den Dienst

der „Neuen offnung  66 weıterzuführen, den ott 1mM Ver-
söhnungsdienst esu Christi begonnen hat. In der rist-
ıchen Gemeinde können nicht unversöhnte un: er-
SONNIÄI:! Menschen miı]ıteinander eben, sondern Men.:
schen, die sich autf en Ebenen eine S1'  are un!'
glaubwürdige Versöhnung bemühen Wenn dıie Dıakonie
der Gemeinde WIrkKungslos 1st, jeg ents  elden:
daran, daß die Gemeinde 1m Widerspruch Z Geist der
Versöhnung un ZU Dienst der Versöhnung Jebt,
daß viele unversöhnte Ehen, Familien, Nachbarn,
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Gruppierungen, Richtungen USW. g1ibt un! daß die Ge-
meinde sich weni1g die ständige Versöhnung be-
muüht Unversöhnli  keit, Eifersucht, Streit machen den
Einzelnen,..die Familien, die Gemeinden un:! die gesell-
schaftlichen w1ıe irchlichen Strukturen Pan Der Dienst
der Versöhnung ingegen wirkt Gesundheit un! eil f{Üür
den ganzen Menschen Die Christen werden dieses eil
W1e esSsus wirken, WenNnn S1e W1e nicht selbstbezogen,
icht selbstsüchtig, nicht eigensinnig sind, sondern sich
dem anderen en zuwenden un! ihm ofinung geben
Wenn die Menschen einander vertrauen Jernen, können
S1e ihre unversöhnte Welt aufbrechen, S1Ee heil machen
un:! selbst heil werden.

Heilungsauftrag als Von er versteht sich, daß der diakonale Heilungsauf-
Integrationsauftrag trag der Gemeinde nicht 1ın erster Linije e1n carıtatıver

die Gemeinde Betreuungsauftrag 1st, sondern eın Integrationsauitrag
die Gemeinde selbst. Und geht wesentlich einen

ganzheitlichen, das gesamte eil des Menschen 1ın seliner
Jeiblichen, geistigen, relig1ösen Diımension betreffenden
Diıienst

Der ungerXKreıs ema. dem eısple des Jüngerkreises Jesu, der Leute
esu e1n odell verschiliedenster erkun umfaßte, hat die christliche Ge-
für eine eue meinde für die Gesellschaft eın odell abzugeben, W1e
Gesellschaft die unterschiedlichsten Menschen als Gleichberechtigte

un Gleichgeachtete zusammenleben. Nach den Aussagen
des Neuen 'Testaments gilt ja eın Ansehen der Personen:
Mann un! Frau, Alt un Jung, Eltern un! Kinder, Vor-
ESEIZTE un! ntergebene, ÄArme un eiche sollen ent-
sprechend ihrer gleichen ur als Menschen un als
Kinder Gottes zusammenleben Um wıieviel eichter un:
sinnvoller waren die geschichtlichen Emanzipationsbe-

ohl verlaufen, hätte die irche en DAGi-
ten diesen biblischen AÄnspruch realisiert, anstatt 1n sich
un 1ın der Gesellschafit das Gegenteil zuzulassen Oder Sar

Ordern el geht nicht eine Gettoisierung
der irche, sondern einNne arkun der Identität der
christlichen Gemeinden un! der einzelnen Christen, ge-
rade unfier den Menschen un! den verschiedensten
Lebensbereichen Versöhnung stiften. Hier hat der
ın einem profanen eru: tatıge er tätig gewesene)

4 Hier sel eın ersties Mal darauf hingewlesen, daß ich in solchem
Dienst ın un der Gemeinde 1ne wesentliche Aufgabe des len-
stes eines ständigen l1akons sehe BT hat ‚WarLr uch selbst hinzu-
ehen jenen, die schwer haben, sich 1n irchliche Gemeinden
der uch 1n die Gesells:  atft integrieren, die n iNnhrer rank-
heit, Behinderun Straffälligkeit, Zugehörigkeit irgendwelche:
sind, hat ihnen seine DTUu: nzubieten un ihnen den
Minderheiten der Randgru  pen isoliert, unversöhnt, a  eschrieben
Weg ZU Gemeinde zeigen 1ird bDer uch die Mitglieder der
chr‘  en Gemeinde imMmMer wlieder azu bewegen un auiffordern,
en sein für 1ese enschen, für die jeweiligen „Nächsten“. un!
ihnen 1e Uun!: Gemeinschafit anzubiete:
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andıge Dıakon un 1n N!  er Weise jeder Christ
die Möglichkeit un! die Aufgabe, dieses eue odell

des Zusammenlebens un:! der Zusammenarbeit iın dıe
Welt der Arbeit un! Wirtschaft, 1n die Bereiche VO  >

uns un Politik Bildung Uun! Erziehung, Medizin un!
Pharmazie u>s hineinzutragen; Diakone un! auch die
anderen Seelsorger haben die 1n diesen Bereichen tatıgen
T1StTen inspiırieren un! bei der Auslegung entspre-
ender Stellen der eılıgen Schrift imMmMmMer wıeder auch
der Gemeinde mpulse en Diese Überlegungen
leiten unmıittelbar dazu über, welche nliegen die Dıia-
konie der Gemeinde heute besonders aufgreifen soll

Vordringliche Im Zusammenhang mıiıt dem gerade behandelten Versöh-
nliegen einer nungsdienst ist als erstes heute ohl der Friedensdienst,
Diakonie der die unbedingte Friedensliebe HECHNCI; die nicht 1Ur 1
(Gemeinde Hinblick auft das Zusammenleben der unterschiedlichsten

Menschen, auft die Lösung der verschiedenen KonflikteFriedensdienst un 1ın irche un! Gesellschaft, sondern auch ın Fragen desnNntwicklungsförderung Weltiriedens ZU. Tragen kommen muß
Was den privaten iırchlich-gemeindlichen un: kommu-
nalen Bereich CIrı  9 w1ıssen die Menschen meıstens sehr
wohl, Was ihnen eine christliche Friedensgesinnung ab-
verlangt, auch WenNnnNn schwer 1ST, Konflikte en AausSsS-=-

zuiragen, Vorurteile abzubauen, das Verständnis fürein-
ander vergrößern un! imMMer wieder den Frieden ganz
konkret suchen, Friıeden vermitteln. eZu. der
pannung un! Konflikte in der Welt Sind viele Men-
schen jedoch völlig hilflos eutfe ist aber auch 1er
una  ingbar, sich selbst un!' andere informieren, Ge-
spräche inıtileren, Aktivıtäten setizen, Vorurteile
abzubauen, sich Friedensbewegungen beteiligen,

Menschenrechtsverletzungen ın er Welt eINZU-
treten, sich mıit den Unterdrückten un: den Friedens-
ämpfern ın er Welt solidarisieren us Dies es
sind diakonale ufgaben er risten, Wenn S1e ihre
Verantwortung für die Welt wahrnehmen wollen

Begleitung der In der Friıedensirage ist besonders dıe Junge Generation
Jungen Generation engaglert. Bei er Einseitigkeit hat S1e 1er entscheidend

Christli  es verstanden. Soll dieser 1lIer aber nıcht m1ß8-
Wie schwierig 1es se1in kann, en WIr uNnSsSeTer VOT

kurzem erlebt, als ıne Friedensmesse tigen, während der
Predigt un nachher ausgeiragenen Auseinandersetzungen geführt
nat.

6  6 Eine libanesische presbyterianische heologin, angesprochen au
den „Religionskrieg‘“ ın Heimat, verirat (lange VOT dem e{izigen
Vielfalt der Konfessionen un Religionen au hre
Blutvergießen 1 lbanon die Ansicht, daß die Libanesen der

selbst lösen könnten, wie S1e dies durch ahrhunderte NdUurc}
etian haben, wWenn die M. avon ablassen würden, iın  —- Land
SA Spielball iNnrer Machtinteressen machen. ler wIie QU den
Ländern der dritten Welt, enen WITr einen eil uNnserTes N-
des verdanken un die wir uNnSeIiete Zivilisationsprobleme ‚XDOTI-
l1er aben, Dedarti unsererar‘
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braucht werden können, MU. die nachwachsende Gene-
ratıon einNe größere Breite Glaubenserfahrung und
Glaubenswissen, Verständnis für die gesellschaftlichen
un politischen Zusammenhänge un die Fähigkeit Z

Sa|  er Kritik mitbekommen ; S1e MU. überdies Jernen,
mıteinander un! mıiıt der Generation der Erwachsenen
un der äalteren Menschen versöhnt un! ohne ständigen
gegenseltigen ruck en Dazu braucht S1e NIiel-
Lung durch die Erwachsenen, S1Ee braucht aber insbeson-
ere 1ın der Gemeinde einen Ort, Konflikte Irelı aus-

un! Friede eingeü und gelebt werden kön-
Ne  S ber auch die Eltern brauchen Unterstützung durch
die Gemeinde, 1M gegenseitigen Erfahrungsaustausch un!
uchen nach dem richtigen Weg mi1t ihren Kiındern;
braucht vielfältige gemeindekatechetische orgänge, aber
auch andere OoOnkretie ngebote, nregungen und Dien-
sie

1enst der Die Diakonie der Gemeinde hat sich ın ihrem Dienst
Gesellschafit der Gesells  ait 1n besonderer Weise darum küm-

Mern, daß die Bereiche VO  - Arbeit un! Wirtschaft, Poli-
tik un Sozlalwesen sinnvoller, menschlicher gestaltet
werden Die Entwicklungsproblematik elaste heute auch
das en 1ın unserer westlichen Gesellschafit Die Ge-
meinden und christlichen erbande dürfen 1er nicht a b-
se1ts stehen, vielmehr ist eine ıhrer zentralen ufga-
ben, gesellschaftliche Diakonze leisten, die Menschen

solchem ngagement ermutigen, Bürgerinitiatıven,
Aktionsgruppen, Politikerrunden Ordern Der
notleidende Bruder ist heute besonders auch der arbeits-
lose Jugendliche bei UunNns, die arbeıitslose alleinstehende
Mutltter, der arbeitslose oder ZU Behinderten gewordene
Familienvater SCNAUSO wWw1e der Flüchtling Aaus hile oder
olen, sSind die Drogenabhängigen un! Alkoholiker bel
unNns SgENAUSO WI1e die pfIer der Kämpfe 1M Libanon

Bewußtseinsbildung 1nNne wichtige Au{fgabe einer Diakonie der Gemeinde 1T
ZU sozlalen die Bewußtseinsbildung ın der (Gemeinde selbst un die
ngagement jedes affung einer öffentlichen Meinung, daß die enannten
einzelnen nlıegen der Dıakonie zentrale Au{igabe VO  - Kirche un

Gesells  aft SINd, daß die Integration alle Gruppen un!
Schichten umfassen muß, VO  } den Behinderten, Kranken,
omophilen USW. bis den Gastarbeitern, FlIü  ingen,
ethnischen un! rassischen Minderheiten. Eis MU. eine OTf-
en Meinung aufgebaut werden, wonach VO  5 jedem
Menschen ın irgend eiInNner Weise e1n Engagement {Üür den
anderen, für die Gesellschafit erwarte werden dartf ob
das die Betreuung des alten aters 1St, ein Babysitter-
dienst, Mitwirkung ın eiıner Sonderschule Oder be1ı kon-
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kreten Problemlösungen autf der kommunalen ene USW.

Au{fgabe gesellschaftlicher Diakonie ist CS, die viel-
ältigen Formen des Kgo1smus un: Individualismus
zukämpfen, damıiıt die Menschen die Gleichgültigkeit ge-
genüber den Mitmenschen aufgeben jeder annn ın
die Lage kommen, daß auch selbst der un! SO-
lidarität der anderen bedarti die eiahren einer AD
kapselung 1mMm prıvaten Lebensraum aufzuzeigen, die Men-
schen Aaus der Passıivıtät eiıner Medienkonsumhaltung un!'
Aaus der Enge des Wohlstandsdenkens herauszuführen.
Wer 1mMMer kann, soll nicht DE eLwas Von seinem Ver-
möOögen, sondern auch eLIwas VO  m; SsSeInNnem Können un! VO  @
seliner eıt füur den Nächsten einsetzen Der eUue Lebens-
stil, der sich da un:! dort zeıig un der ın diese Richtung
we1lst, soll 1ın den Gemeinden wachsen können un! MU.
entsprechend gefördert werden Aaus der orge die
eigene Zukunft W1e aus der Mitverantwortung für die
Mitmenschen.

Diakonie als In einer Zeit, ın der offenkundig WIrd, daß noch 1el
ökumenische un W asser den Rhein un die Donau inunterrinnen muß,
missionarische Aufgabe bevor die großen christlichen Kirchen wirklich arnı-

menfinden, WAare die ökumenische Zusammenarbeit auft
dem Gebiet der Dıakonie für die Kirchen selbst W1e für
die Welt eın außerst wichtiges Zeichen Hier können nicht
ur unterschiedslos Angehörige verschiedener Kirchen
unterstutzt werden, sondern auch die Kirchen und Ge-
meıinden selbst unterschiedslos zusammenarbeiten.
Damit äng auch die missı1ONATIıSsCheE Aufgabe der Dia-
konieE egenüber kirchlich Distanzierten un!
egenüber Anders- oder Nichtgläubigen ist Diakonie Oft-
mals die einNz1g mögliche Verkündigung, das einzig glaub-
würdige Zeichen des eils, das verstanden un angen0omM-
INne  } wird auner ancher scheut VOT dem Kirchenaus-
trıtt zurück, weiıl die irche un: ihre vielen carıtati-
Ven Einrichtungen un! Dienste nicht 1 Stich lassen A
Die Dıiıakonie der Gemeinde steht allerdings be1 em
ngagement unfier dem sogenannten ‚eschatologischen
Vorbeha  “ Auch uNnseTrTre hrliche 1e ann abgelehnt
werden, WI1Tr können auch durch perfekten Dienst den
Menschen nıcht das Paradies autf Erden ohl
aber können WITr glaubwürdig Qaut einNne EUe Welt hinar-
beiten Uun! offnung en Wem Zie eNnolien wurde,
m1T einem on ın SEeINeEemM en fertig werden,
der äng vorauszuahnen, W as bedeutet, daß e1INn-
mal jeder on gelöst sSeın wIird, daß ott einmal ]Je-
de Träne trocknen WwIrd.
Vielleicht ist Aaus dem Bisherigen schon einiıgermaßen
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deutlich geworden, worın die ufgaben der Ständigen
Diakone un der anderen pastoralen Dıenste der alten
WI1e der neuen) 1m Hinblick auft die Diakonie der emeı1ın-
de estehnhen Einiges soll Z1U.  > aber noch ausdrückli DEC-
nannt werden.

uIigaben der War INa  - 1ın der vorkonziliaren ase zunächst eher da-
Ständigen Diakone VON ausgegangen, daß eben zahlreiche Männer gebe
1mM Hinblick auft die Frauen achte INa  ® damals noch aum un denken
Diakonie der manche Autoren auch heute noch nicht die tatsäch-
Gemeinde lich einen 1enst ın der irche leisten, der eigentlich eın

diakonaler Dienst ist un! dessen Vollzug die Betrei-
fenden er auch mit der el. die sakramentale Gna-
de erhaltiten sollen, gingen die emühunge se1t dem
Konzıil ahin, mi1t dem 1akona: VOL em die Tund-
un  107 der Diakonie der Kirche un
verbessern!‘. 1eSe Grundorientierung wurde VO

Österreichischen Synodalen Vorgang folgendermaßen Z
Ausdruck gebracht: „Der Diakon hat die mtliche Be-
rufung, die 1r Grund{funktion des diakonalen
1enstes gemä. dem Beıispiel un Auftrag esu Christi

verwirklichen‘‘ (I 4.1.2)
Diese Orilıentierung der Diakonie, Ww1e S1Ee 1 Teil
charakterisiert wurde, dieser 1enst den Gemeinden,
damıt diese ihre Diakonie wahrnehmen, sollte also bel
der welıteren Profilierun dieses pastoralen Berufes 1m
Vordergrund stehen. Ja, Ma  ®} wird darın das eigent-
liche Kriterium für das elıngen oder Mißlingen 1ese5
kühnen Versuchs der Weltkirche sehen dürfen ob m1T
den taändıgen Diakonen eın wirksamer Beıitrag ZU KT

der Dıiıakonie der Gemeinden un! der IN-
ten irche gelingt oder nicht.
Besonders deutlich WwIrd dieser diakonale Diıenst dort,

h1 sozlal bseitsstehende un! irgendwie den
and gedrängte Gruppen 1n die menschliche un! christ-
liche Gemeinschafit zurückzuführen un! die Gemeinden

weıt bringen, daß sS1e sich für diese Menschen Ol
NECI), S1e ın ihre Gruppen un! Zusammenkünite aufifneh-
INE, S1e ihrer Freude und Gemeinschaft teilnehmen
lassen, ihnen nicht NUur Almosen, sondern Brüderlichkeit
anbleten. Die T1STeN un! Gemeinden dieser inte-
gratıven O{ffenheit befähigen, ist sicher eine zentrale
(wenn auch nicht VOonNn ihnen allein leistende) Aufgabe
der Diakone

Vgl azu ı& 3 Richard Ziegert, Der NEeUE 1aKona Das Amt
für ıne missionarische Kirche Bilanz einer französischen Bewe-
guns 959—1977, Ottingen 19380; Der Diakon. Wie:  rh  stellung un!
Erneuerun: seines enstes, nNrsg. VO:  - ose Plöger un ermann

eber, 1980. Vgl azu die esprechung 1in 13
(1982) 210—212.
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aber m1 dieser Zuielsetzung nicht 1mMm Widerspruch,
daß e1n größerer '"Teıil der Ständigen Diakone miıt Auf-
gaben betraut ISE; die 1ın Nı  er Weise von Priestern,
Pastoralassıiıstenten geleistet werden? TSCAhWer die
pastorale Nots1ituation des Priestermangels W1e auch die
enlende Möglichkeıit, daß verheiratete Männer Prie-
SiTiern geweıiht un! Gemeindeleitern estie. WeT-

den önnen, nicht die Findung einer selbständigen Id_en-
1La der Dıakone?

jelfältige Möglich- Wenn die 17N vorausgehenden gema:  en Überlegungen
keiten bei richtig sınd, ist das Problem weniıger STOß, als INa  5 1el-

eich ürchten muüßte Sofern die Diakone die DiakonieVerwirklichung der
diakonalen Dimension klar VOT en en und S1e den Gemeinden 1ın ihrer

diakonalen Verpflichtung dienen, können S1e durchaus
vielfältige pastorale uigaben wahrnehmen. S1e werden
aber darauft achten, daß iın al ihrem irken obD das
NU. diakonale Dienste 1mM engeren 1nnn Sind oder ob es

sich Verkündigungs- un liturgische ufgaben han-
delt die eigentliche diakonale Dimension VEerTrWIrT.  icht
wird un! daß S1Ee einer Weiterentwicklung der pastora-
len Dıiıenste ın Richtung aut Integration un! Versöhnung
der Menschen ın irche un Gesellschaft beitragen Sol-
che Diakonie ist ann allerdings auch Aufgabe der Prie-
ster un! er anderen Iräger pastoraler Dienste Die
Diakone könnten 1er Vorreiter einer erneuertien asSt0Oo-
ral werden, d1ie tatsächlich die Diakonie als dritte TUund-
un  10 voll integriert.
icher iSt azu wünschenswert, daß wenigstens eın
'Teil der Diakone gleichsam „„VoNn der Dıiıakonie her“‘
kommt, also Z VonNn der Begleiıtung solcher Gruppen
VO  - Menschen, die sich die Integration der enınder-
ten, die sich Haftentlassene, Zigeuner USW. be-
mühen. ber der Einsatz ann auch 1ın Au{fgabenberei-
chen liegen, die bisher vielleicht VO  ; einem Kaplan (Ju-
endkaplan, chulkaplan USW.) wahrgenommen WUur-

den Wo imMMer INan auf agungen, ın Gremien un!
Arbeitskreisen, aut gemeindlicher oder übergemeindli-

Für das VO: Jahren erschienene Werkbuch „Der Dıakon' wurde
ich cseinerzeıt gebeten, eLitwas über den Diakon der
schreiben. Ich bin iemlich sicher, daß bisher eine Großstadt
g1D1, die lle die iakone aufwelst, die ich dort genannt habe, ange-
fangen VO. „Stadt!  akon“, „Bezirksdlakon“ Der Altendiakone, Dia-
kone für Behinderte, Sirafgefangene, Suchtkranke DZ  z Drogen-
süchtige, VO. 1mMm Beratungsdienst, 1N ehrlings-, Schüler-
un: Studentenheimen DIS hin DE „Schu.  jakon“ un „Jugend-
diıakon“. Vielleicht War 1ne phantasl  olle Utopie Der INa  -
darfi do!  R onl fragen, n1ıC gut wäre, WenNnn die Kirche uch
iın ihrem Am:' den enschen ın den angeführten Bereichen ahe
waäre. Und die eisten der enannten Sind olcher ATT,
daß ın erster inie einen tändigen Diakon denken
W äas 1n einer elise dagegen pricht, daß TWa eın Pastoralassistent
in eiINeEemM großen Studentenheim Diakonie eistet. Gerade der
Diakon könnte meines Erachtens iın diesen Bereichen d1ie Einheit VO:
1akonlile un astoral, VO. 1akonle un erkündigung, VO.  - 1ako-
nie un! ATUFr. besonders gut realisieren.
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cher Ebene TODIlIeme der eutigen astora. diskutiert
selen die Arbeiterpastoral, der an Raum i
gend, Kinder, altere Menschen, Behinderte, Menschen 1mMm
Freizeitbereich USW. geht immer wieder die
nNnlıegen der Integration, der Begegnung un! Versöh-
Nnung, des Abbaues VO  =) Vorurteilen un!' Gegensätzen un!
der Förderung VO  ; Zusammenarbeit un! Gemeinschaft,
auch ber die Pfarre hinaus. An dieser Integration kön-
Ne  } Dıiıakone mitwirken, welche konkrete Au{fgabe 17 -
INer sS1e aben, ob S1e stärker ın der unmittelbaren Pa-
storal oder 1n der Diakonie, ob S1Ee haupt- oder neben-
amtlich atıg Sind.
Dem zölibatären Priester en die verheirateten Dıa-
one el eine entscheidende Erfahrung VOTAaUS, die ih-
Nne  } . die diakonale Diımension wahrzunehmen: Wer
gelernt hat, mi1t seinem Ehepartner un! m1T seinen KI1in-
ern partnerschaftli: zusammenzuleben, WerTr diesem
für das eil der Menschen zentralen Ort sich VO  5 der

hat leiten lassen, wonach die Unters  1e VON
Mannn un Frau, VO  } Eltern un! Kindern aufgehoben
SINd, der hat einige Erfahrung dienender 1e un
brüderli  em lenst, die sich unschwer auch auf andere
Gebiete übertragen 1aäßt.

1lle Sind Zum chlu möchte ich noch 1TZ autf das Problem der
Diener un des Dıiıakons innerhal des Trdo eingehen. Da
dıakono? auch das IL Vatikanum davon spricht, daß der Diakon

auf der untersten ulie der Hierarchie steht, meınen
manche, gebe eiNne direkte Rangfolge Bischof T1C-
ster Diakon. Tatsächlich zeıgt eın Blick eiwa 1ın die
altkirchli  en Aussagen recht deutlich, daß der Diakon
er auch dıe 1akone ebenso unmittelbar dem Bischot
und der vVon diesem repräsentlierten Diözesankirche)
eorane ist W1e das Presbyterium. Die alte iırche hat
durchaus 1 Bewußtsein ehalten, daß sich Jesus weder
als Bischof noch als Priester ansprechen ließ, ohl aber
als Diakonos, als Diener seliner Brüder un auch, daß

VO  } KRangstreitigkeiten nicht 1el ehalten hat. In S@1-
Ner un! 1ın seinem Geist des Dienens, dem alle
Amtsträger 1n der irche verpfli  et SINd, sollte nicht
schwierig se1in, die Selbständigkeit un!:! Zuordnung der
einzelnen Dienste sınnn voll gestalten.
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